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Ein Volks blatt.
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Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in Bogen . Der Vorausbczaylungspteis ist für auswärtige Abonnenten , ein¬
schließlich des Oldenburgischen Postporto 's, vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VI. MkZfliiZ. Dienstag, den 2.

Was will die Partei unserer Linken?

ES wird jetzt so viel verdächtigt und verläumdet,
daß cs wohl Zeit ist , über die obige Frage einmal
gründlich das Wort zu nehmen , damit bei den bevor¬
stehenden Landtagswahlcn Niemand zu seinem eigenen
Schaden getäuscht wird.

Wir sind dem preußischen Bündnisse  abge¬
neigt

1 ) weil wir nicht wünschen , daß unsere Staats-

regicrung  von der preußischen abhängig werde
und

2 ) weil wir an unserem Staatsgrundgesetzc
festhaltcn wollen , während unsere Gegner , die Conscrva-
tivcn , sehr viel , und wie cs uns scheint , den besten Thcil
davon aufopfcrn wollen , um nur den Anschluß an Preu¬
ßen zu erlangen . Darin sind wir konservativ , daß
wir von unserem Staatsgrundgesetzc keinen Buchstaben
uns rauben lassen wollen . Die Mehrheit des aufgelösten
Landtages wollte dies auch und ebenso haben wir von
Anfang an mit ihrer Erklärung übcrcingcstimmt , daß
es mit dem Anschluß an das Bündniß keine Eile habe.
Die Erfahrung hat gelehrt , daß wir hierin Recht hatten.
Es sind 4 Wochen verflossen , die Sache steht nicht bloß
noch auf demselben Punkte , sondern cs ist immer mehr
zur Gewißheit geworden , was die Abgeordneten unserer
Partei voraussagten : Baicrn und Würtemberg wollen
sich nicht anschlicßcn , unser Nachbarstaat Hannover , ohne
welchen kein Vernünftiger uns rathcn könnte , in dem
Bündnisse zu sein , zeigt immer deutlicher seine Absicht,
wieder zurück ' zu treten . Hat nun - unser Ministerium
und die Partei , welche ihm beistimmte , hierin sich geirrt,
so ziehen wir daraus weiter keine Folge , als daß die
Abgeordneten unserer Partei kluge Augen gehabt haben
und die Besonnensten gewesen sind . Darüber freuen
wir uns und glauben , dies must für die ' Wahlmänner
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ein Grund mehr sein , sie wieder zu wählen . Die Frage,
ob das Ministerium den Berliner Vertrag ratificircn
durfte  oder nicht ? überlassen wir dem künftigen Land¬
tage . Hats dem Lande keinen erheblichen Nachtheil ge¬
bracht und giebt das Ministerium in seiner neuen Zu¬
sammensetzung sonst nur Beweise davon , daß cs das
wahre Wohl des Landes befördern und die Verheißun¬
gen des Staatsgrundgesetzcs redlich erfüllen will , so
wünschen wir , daß jene Frage lieber ganz umgangen
werde ; denn wir wollen keine Rechthaberei.

Wenn man uns verdächtigen will , als wollten wir
das Bestehende Umstürzen,  so haben wenigstens die
Abgeordneten unserer Partei durch ihre öffentliche Wirk¬
samkeit im Landtage den Beweis des Gegcnthcils gelie¬
fert . Wir wollen a u fb aucn  nach den Vorschriften unseres
Staatsgrundgesetzcs , aber auch Alles ohne Ausnahme was
nach den Bestimmungen desselben aufgebaut werden soll und
nnvcrkümmcrt in der Weise , wie wir nach dem Staats-
grundgcsetzc die Pflicht und das Recht dazu haben.
Wer Umstürzen wollte , der hätte wohl im Jahre 1648
dazu die Hand geboten , wo die Ausführung ein leichtes
gewesen wäre . Wir aber sind damals die Eifrigsten
gewesen , die Frankfurter Nationalversammlung zu be¬
schicken, welche Ruhe und Ordnung in Deutschland Her¬
stellen sollte . Und als die Nationalversammlung , nach¬
dem sic die Reichsverfassung fertig hatte , der nur das
Oberhaupt fehlte , den Ausruf an das deutsche Volk
ausschricb , in welchem sic demselben überließ , die Durch¬
führung dieser Verfassung nun durch seine Kraft und
Beharrlichkeit zu erstreben ; da sind wir cs gewesen,
welche unseren Vertretern in Frankfurt zuricfcn : « Thut
das ' nicht ! das geht nicht ! wenn das Volk ohne recht¬
mäßige Führer das Werk vollenden soll , so überschlägt
sich die Sache ; Ihr müßt den Mittelpunkt und Aus¬
gangspunkt bilden für Alles was geschehen soll !» Wir
sind eS grivesen , welche ihnen zuricfcn , auf ihren Sitzen
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auszuharren, um sowohl uns den Weg zu zeigen, den
wir einschlagen sollten, als auch die Bewegungen in
der Pfalz rc. in ihre Hand und Leitung zu nehmen,
damit sie das Ziel, die Einführung der Reichsverfassung,
erreichen könnten!

Wir haben nie den Umsturz gewollt, wir räumen
Niemandem ein. konstitutioneller zu sein als wir, aber
wir halten treu und unverbrüchlichan den Freiheiten
und Rechten, welche das StaatsgrunLgesctz dem Olden¬
burger Volke zugesichert hat, und haben die Ueberzeu-
gung: wer diese Rechte rauben und verkümmern will,
der führt Revolution und Umsturz herbei. 's

Judas wer bist du?
Unser weitbcrühmtes„Delmenhorstcr Kreisblatt",

dessen Redacteur, ein gewisser Herr rc. Riek , unter an¬
dern liebenswürdigen Eigenschaften auch die besitzt, alle
Angriffe auf die Demokratie umsonst in sein Organ
aufzunehmen, für Entgegnungen aber sich bezahlen zu
lassen, — enthielt neulich einen Artikel, welcher Herrn
v. Lindern  durch Zurufung eines Bibelspruches auf
gemeine Weise schmähte. Das war nun allerdings
durchaus nicht wunderbar, sondern machte auf uns nur
etwa den Eindruck, als wenn man von einem bekannten
Diebe hört, er sei zum zwanzigsten Male beim Stehlen
ertappt; — sehr mußte cs uns aber in Erstaunen
setzen, als wir benannten Artikel, nur mit veränderter
Unterschrift in den Beobachter übergehen sahen*).

Wir haben viel darüber nachgedacht, was das heißen
solle, wer mit dem„Judas " gemeint sein könnte, und
sind endlich zu der Ueberzeugung gelangt, keiner unserer
Mitbürger habe größeres Anrecht an diesen Namen als
Herr PupillcnfchreiberKnauer,  welchen wir auch für
den Korrespondenten des „Kreisblattcs" halten.

In den folgenden Zeilen entledigen wir uns der
Pflicht, unsere Behauptung zu begründen.

Herr Knauer  war früher einer der eifrigsten Ver¬
fechter der Demokratie, ein begeisterter Verehrer des
Herrn v. Lindern.  Er war cs, welcher in öffentlichen
Versammlungen Artikel freisinniger Zeitungen mitthcilte,
er war es auch, welcher nach Erledigung der hiesigen
Pfarre sich nicht scheute von Haus zu Haus zu gehen,
um die Einwohnerschaft zur Unterschrift einer Petition
zu vermögen, durch welche man die Berufung des Herrn
v. Lindern  zur Prcdigerstellezu erwirken beabsichtigte.
Herr Knauer  ließ sich durch diese Bestrebungen damals

' ) Wir haben uns bereits in Nr. 76. des Beob. darüber
erklärt. D. Beob.

so ganz beherrschen, daß der sonst in seinem Berufe so
Gewissenhafteseine Amtspflichten darüber leicht hätte
vernachlässigen können.

So und auf ähnliche Weise fuhr er fort zu han¬
deln, bis nach und nach an die Stelle des siegreichen
Banners der Demokratie das preußische Bajonett trat;
da aber fand dieser für die Demokratie und ihren Ver¬
fechter, v. Lindern,  so begeisterte Herr Knauer  es
nicht unehrenhaft, seiner hohen Meisterin, der Freiheit,
um elender Silberlinge wegen den Judaskuß auf die
reine Stirn zu drücken, und,  anstatt daß er sich früher
offen zu ihr bekannt hatte, scheute er sich fortan nicht,
mit allen jesuitischen Waffen der Jntrigue gegen sie auf¬
zutreten.

Ehemals hatte er die Delmenhorstcr zu veranlassen
gesucht, für Herrn v. Lindern  zu petitioniren, jetzt
bietet er seinen ganzen Einfluß auf, desselben Mannes
Wirken als Volksvertreter zu verdächtigen; — ehemals
war er eines der eifrigsten und beredtesten Mitglieder
der demokratischen Versammlungen, jetzt ist er Mitglied
des bekannten sogenannten patriotischen Vereins und hat
so wie ein Gewanv seine Gesinnungen gewechselt.

Herr Knauer  war Demokrat als die Demokratie
zu siegen schien, so lange also von dem Festhalten an
der demokratischen Partei Gunst, Ehre und Vortheil zu
erwarten stand. Herr Knauer  sagte sich von seinen
Freunden nicht nur los, sondern wurde selbst zum Ver-
räther an einem Manne, für den er bis dahin Begeiste¬
rung geheuchelt hatte, als es einen ernsten Kamps galt,
als an den gesinnungsvollen Mann der Ruf erging,
festzustchen im Sturme. Da wandte sich Herr Knauer
rasch wieder jenen Kreisen zu, von denen für die nächste
Zukunft Gunst und Vortheil zu erwarten waren, und
deshalb behaupten wir, er drückte seiner hohen Meisterin
den zwiefachen Judaskuß auf die reine Stirn . — Nun.
ein Bruder seiner Gesinnung sicht sich bereits zum
„Ministerialasscssor" erhoben, vielleicht, daß ihm näch¬
stens ein ähnlicher Lohn zu Thcil wird.

Delmenhorst 1849, Septbr . 24.
Einer , der die „ Judasküsse " haßt.

Zeitgemäße Betrachtungen.
Die Rückschrittsmänner, welche doch immer behaup¬

ten, daß sie die besten Freunde des Fürsten und des
Ministeriums seien, was aber nicht wahr ist, haben uns
in ihrem Zuruf an die Wähler den Rath gegeben, nur
solchen Männern die Leitung der öffentlichen Angelegen¬
heiten anzuvertrauen, welche guteHaushälter  wären.
Im laufenden Jahre übersteigen nun die Ausgaben un-
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seres Staats seine Einnahme um mehr als 300 .000 Rthlr . ;
das macht mehr als 1 '/ , Rthlr . auf jeden Kopf der

Bewohner des Landes . Dauert diese Wirtschaft so
fort , was der Fall sein möchte , wenn wir in den Land¬

tag Jabrüdcr schickten , und diejenigen nicht wiederwählten,

welche sich so unangenehm dadurch machten , daß sie
etwas tiefer in die Rechnungen hineinsahen und ohne

Scheu sagten , was wahr ist , so wird es im folgenden
Jahre ungefähr ebenso mit unseren Finanzen stehen.

Wer sind nun die Schuldenmacher?

Oberst Mosle  ist auf seiner Reise nach Berlin

über Brake gegangen , um den dort erbauten Dock in

Augenschein zu nehmen . Wollte er vielleicht auch die

deutschen Kriegsschiffe noch einmal sehen und von ihnen

Abschied nehmen ? Aus der Elbe sind sie auf Befehl des
Reichscomniodor Brommy  schon weggczogen . seitdem
die Herren Preußen ihnen in Hamburg so nahe kamen.

Die von der Weser werden sich bald mit ihnen vereini¬

gen , um , wie man aus Frankfurt schreibt , in Triest

unter Oesterreichs Schutz gestellt zu werden . Das wird

Oldenburg und Bremen sehr  weh thun . Aber würde

man wohl so eilig damit gewesen sein , uns diese Wohl¬

tat zuzufügcn , wenn unsre Staatsregicrung eine Stel¬
lung eingenommen hätte , welche Hoffnung ließ , daß wir

nicht an Preußen fallen würden?

„Co n stilu tioncll"  nennt sich die Partei der reak¬

tionären Beamten und derer , welche ans den bisherigen

Schäden unsres Gemeinwesens ihren Vorthcil zogen?

Nun ja . Jeder nennt sich nach seiner Beschäftigung,
und diese Leute beschäftigen sich viel mit dem Staats-

grundgesctze , nämlich : wie sie cs uns wieder be-

knappen und verkümmern möchten.  Richtiger
nennt sie aber doch wohl der Volkssrcund die „Mini¬

steriellen " . Sic sind cs aber ziemlich rücksichtslos

gegen die öffentliche Meinung , da sie sogar dcu eignen

Neffen des Ministerpräsidenten (Auditor Bul-

ling)  zum Wahlmann der Stadt vorgcschlagen und

durch gesetzt  haben.

Die Neuen Blätter — ( Ja so die Landtagswahlcn

stehen bevor ! !) —machen  Front gegen das Ministe¬
rium ! Sie fordern Reduction des Militärs wie die De¬

mokraten und von der Staatsregicrung „Offenheit

in ihren Vorlagen und Darlegung alles
Ernstes in Erleichterung des Landes " . Wer

hätte sich das .möglich gedacht von den Neuen Blättern,

selbst in der Zeit vor den Landtagswahlcn , wo freilich

viele Mäntel anders umgehängt werden , nämlich nach

dem Winde . — Die Neuen Blätter rechnen auch die

Kosten auf , welche die Auflösung des Landtags dem
Lande verursacht habe . Das macht denn , wenn wir die

Versäumniß der Urwähler und Wahlmänner nicht mit

anschlagcn , 1733 Rthlr . Nun , darum ließe sich schon
fertig werden . Die Hauptfrage wird aber sein : ob die

Auflösung nöthig  war und ob das Ministerium die
Ratifikation des Vertrages mit Preußen auf seine Ver¬
antwortung nehmen durfte.

Je mehr die Staatsregicrung ehrlich ist und recht

thut , desto mehr achtet auch das Volk das Recht und

Gesetz des Staates ; das zeigt seit Jahrhunderten Eng¬
lands Beispiel . Wer also Euch einwcndcn will : „ Ja

hätten wir Englands Gottesfurcht und seine Achtung

vor dem Gesetze ! " dem antwortet : gebt ihr dem Volke

Englands Freiheit und haltet euch fern von preußischen
Kniffen . Das ehrliche Oldenburger Volk liebt die nun

einmal nicht und traut nicht den Schülern des Herrn
von Radowitz.

Bei den Wahlen in der Stadt Oldenburg hatte die

Kandidatenliste des ButjadingcrhofeS im Durchschnitt

etwa 420 Stimmen , die des Casino 's im Durchschnitt
etwa 460 Stimmen , also etwa 40 mehr . An Zure¬

den w . hat 's auf beiten Seiten nicht gefehlt . Aber

Bcamtcncinfluß und Vorgesetzte im Dienste haben nur
für die Casinoliste gewirkt . Viele haben sich hinterher

dahin geäußert : sic hätten lieber für die Liste dcrVolks-

partci stimmen mögen . Deren Zahl mag wohl viel
mehr als 40 betragen , und vielleicht eben so Viele sind

ganz zu Hause geblieben , weil sie nicht so stimmen zu
dürfen glaubten , wie sie cs gern gcthan . Die Mehrheit

war für die Liste des ButjadingcrhofeS . ^ 7

Die Wahl der Abgeordnete » iin Kreise
Ovelgönne.

Zu dcu wichtigsten Vorlagen , womit die nächsten
Landständc sich beschäftigen werden , gehört unstreitig das

neue Schulgesetz . Wie wir hören , ist die Schiilkvmmis-
sion im Begriffe , ihre Arbeiten abzuschlicßcn und das

Resultat derselben wird ohne Zweifel nächstens dem

Publikum zur Bcurtheilung vorgclcgt werden . Es

handelt sich dabei um die ganze Organisation des öffent¬
lichen Unterrichts . um die ganze Zukunft der Volks¬

schule ; darum wünschen wir dringend , daß auch die
Lehrer da ihre Stimme erheben können > wo die Bedin¬

gungen ihrer ganzen Wirksamkeit festgesetzt werden sollen.

Mit andern Worten : Wir halten cs für ein dringendes

Bedürfniß , daß in unserm Kreise auch ein Lehrer zum

Abgeordneten erwählt werde.
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Im Kreise Ovelgönne sind etwa 60 Schulen mit
circa 4000 Kindern. In der Jugend ruht die Hoff¬
nung des Vaterlandes. Ist cs nicht eine gerechte For¬
derung, daß auch die Interessen dieser Unmündigen kräf¬
tig vertreten werden? Wer aber ist,dazu so geeignet, als
ein tüchtiger Lehrer? Hört man doch oft von einsichts¬
vollen und erfahrenen Männern, welche über alle Ver¬
hältnisse des öffentlichen Lebens ein gewichtiges Nrtheil
sprechen können, die unvcrholcneAeußcrung, „daß sie
vom Schulfache nichts verstehen!" Und wenn cs über¬
haupt npthwcndig ist, daß das ganze Untcrrichtsrvcseu
die sorgfältigste Einrichtung und Pflege erhalte, damit
die Schule, die Pflanzstätte wahrer Bildung und Ge¬
sittung werde, so ist es in der gegenwärtigenZeit, wo
die politischen Bewegungen auch in die untern Volks¬
schichten immer mehr ctndringcn, wo die socialen Ideen
immer mehr in den Vordergrund treten. Darum haben
wir im wohlerwogenen Interesse des Volks obigen Vor¬
schlag gemacht und hoffen von unser» Mitwählcrn, daß
sie denselben nicht unberücksichtigt lassen werben.

In dieser Voraussetzung machen wir dir Wahlmän¬
ner des Kreises.Ovelgönne auf den Lehrer Müller zu
Wiemsdorf aufmerksam, und erlauben uns , ihn zum
Kandidaten für die nächste Ständeversammlung in Vor¬
schlag zu bringen.

Einige Wahlmänncr im Kreise Ovelgönne.
Andererseits ist uns Folgendes schon vor längerer

Zeit zugcsandt:
„Es ist in diesen Blättern wiederholt angefragt,

wie weit die Schulkommissiou mit ihren Arbeiten vor¬
geschritten sei. Alle Freunde des Volks und der Schule
erwarten mit lebhafter Ungeduld das neue Schulgesetz.
Ehe aber der Entwurf desselben vollendet ist, kann der
Landtag nicht über die iZchulfrage verhandeln. Durch
dir Auflösung, der Landstände hat die Schulkommission
wieder einige, Monate Zeit gewonnen, um ihre Arbeiten
zu beendigen. Obwohl cS nun nicht zweifelhaft zu sein
scheint, daß das- Schulgesetz gegen die Zeit, wenn der
Provinziallandtag seine. Wirksamkeit beginnt, nämlich in
3—1 Monaten, längst im Entwürfe fertig und durch den
Druck der Benrthcilung des Publikums! übergeben sein
wird, — so würde cs, doch zu allgemeiner Beruhigung
dienen, wenn die Schulkonimission eine öffentliche Er¬
klärung darüber abgcben wollte. Darum ersuchen wir
dieselbe, insbesondere das den Volksschullehrern zunächst
stehende Mitglied, Herrn Scminarlehrcr Wagen selb,
hiemit dringend, die gewünschte Auskunft zu geben. —
Ist nur erst der Schulgesctzcntwurf vollendet, so werden
den Bestimmungen des Staatsgrundgcsetzes, so wie den
Verhandlungen des wnstituircndenLandtags zufolge, die
nächsten, Laudstätidc gewiß auch, die so höchst, wichtige
Schulsrage, erledigen. "
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Die reaktionaire Parthei in Elsfleth
hat bei dem gestrigen. Wahlkampfe, den glänzendsten
Sieg errungen, indem es ihr gelungen ist, ihre sämmt-

lichcn Wahlmänner-Kandidaten dnrchzubringcnund die
der freisinnigen Parthei zu verdrängen.

Die zu solchem Zwecke vor und bei der Wahl an¬
gewandten Jntrigucn und Umtriebe haben zur Folge ge¬
habt, baß mehrere Wahlberechtigte unmittelbar nach dem
Wahlakte die Gültigkeit der Wahl angefochtcn, und eine
neue Wahl verlangt haben. Es haben demzufolge viel¬
fache protokollarischeVerhandlungen stattgefundcn, in
welchem die Protest erhebende Parthei sich namentlich
darauf stützte, daß von einigen Nichtst im mbcrech¬
tsten  Stimmzettel abgegeben wurden, solches sofort
von einem Wahlberechtigtendem Wahlvorstande zur An¬
zeige gebracht, darauf aber keine Rücksicht genommen,
sondern sogar die Erwiederung gehört worden sei, man
möge doch schweigen, damit die Gültigkeit der Wahl
nicht verloren gehe.

Ferner seien am Morgen des Wahltages, Scpt. 25.,
die Stimmzettel bei großen Quantitäten an einzelne
Personen verabreicht, welche solche beschrieben und unbe¬
schrieben sowohl den zur Wahl berechtigten als auch
nichtberechtigtcu Personen in ihren Häusern und auf der
Straße aufgedrungcn*) und dies zum Theil unter Ver¬
sprechungen geschehen sei; so habe allein ein Wirth 30
und mehrere Stimmzettel erhalten, die beschrieben und
dann seinen Gästen bei einem Glase Schnapps oder
Wein aufgedrungcn seien.

Ob dergleichen Thatsachen und die sonstigen zu Pro¬
tokoll gelangten Ungesetzlichkeiten die Wahl ungültig
machen**) , steht Grösste,rzoglichcr Regierung— welcher
auch die speciellcn Fälle noch besonders mitgcthcilt wor¬
den — jetzt zur Entscheidung. Der Entscheidungwird
mit Spannung cntgcgcngesehen. —

Die Urwahl in Zetel
ist ganz nach dem Programm, welches die Leute ausge¬
stellt hatte, im liberalen Sinne ausgefallen. Es wurden
16 Wahlmänncrgewählt, unter ihnen auch Pastor
El oster. —

Es waren 669 Stimmzettel abgcfordcrt, davon aber nur
378 abgegeben worden. Eine von der konservativen
Partei bezüglich der Selbstständigkeit der Stellwcber
aufgeworfene Frage, wurde zu Gunsten der letztem ent¬
schieden, indem der KirchspielsvogtHob die.  als Vor¬
sitzender bei Abstimmung über dieselbe— den Ausschlag
gab — was allgemeinenJubel erregte: -j-

Weitere Wahlen sind: Oldcnbrock, Großenmeer, Altcn-
huntorf, Jade , Schwciburg conservativ; Landgemeinde
Delmenhorst, Bardenfleth, Ncucnbrock, Wiefelstede, Apen,
Stadt' Jever demvcratisch. Im Butjadingcrland sollen
die, Wahlen zumeist conservativ. ausgefallen sein.

*) Ist wohl nicht allein in Elsfleth geschehen., D. B e0b.
" ) Aus ähnlichen Ursachen ist auch die Wahl in Ganderkesee

von der liberalen Seite angeföchten» und die der Landgemeinde
Oldenburgvon der conservativen deßhalb, weil Einige nicht
gekündigt seien. D. Beob.

Redacteur: Wilhelm Ealberla. — Schnellpreffendruck und Verlag von Gerhard Stalling- in Oldenburg.
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Die Wahlmanner - er Stadt Oldenburg.
Wahr ' di Bur , de Garde kumt *) .

Den unsäglichsten Anstrengungen der vereinigten
Kräfte von Hoflcuten und Beamten , von Geburts - und

Gcldaristokratcn ist cs gelungen , eine Garde für das
Wahleollcgium des Kreises Oldenburg zu stellen, würdig
eines Manteuffel und nicht unwürdig , statt der Pickel¬
haube Michels Nachtmütze zu tragen , die man ihm jetzt in
Berlin strickt. Es ist nicht unsere Absicht, das Frcudcn-

gcschrci der Reaction in sein Nichts zurückzuwcisen;
denn die Lust der oldenburger servilen Presse , ab¬

sichtlich Unwahrheiten zu verbreiten — sic spricht von
einer Mehrheit von 90 Stimmen auf Seiten der Rcac-

tion , und von glänzenden Siegen bei einem Stimmcn-

verhältniß von 17 zu 16 — , bedarf eben so wenig

einer Beleuchtung , als die Art , wie die Reaction jenen

kadmcischcn Sieg errungen hat . Es wäre hier in der
Thal verlorene Mühe , die Triebkräfte und Schlcichpfade
jener Leute aus dem schmutzigen Dunkel lügnerischer
Ucbcrrcdung , mißbrauchter Amtsgewalt und drückender
Arbcitshcrrschaft in bogcnlangcn Berichten in das Schlag¬
licht der Ocffcntlichkcit zu stellen. Zur rechten Zeit und

am rechten Orte wird die Thatsache einer korrumpirtcn
Wahl , wenn nöthig den Sieg vernichten , welchen Ver¬

schlagenheit und unredliche Waffen über Offenheit und
ehrliche Kampfweise davon getragen haben . In öffent¬
licher Berathung unter Zustimmung der versammelten

*) 2 >n Jahre 1300 griff die Holstcinsche Aristokratie die

freie » Dithmarschen Bauer » a» . Die Hauptstärke der Adligen

war der Schrecken der damaligen Zeit , die sogenannte schwarze

Garde unter dem Junker Slentz , so daß man die Losung er¬
fand : „wahr ' di Bur , de Garde kumt ." Als aber Adel und

Garde bei Hemmingstadt geschlagen , der Junker Slentz vom

Bauer Wimerstedt erschlagen wurde , da rief man : „ wahr ' di
Garde , de Bur kumt ."

Wahlmänner hat die freisinnige Parthei die Männer
bezeichnet, würdig des Vertrauens ihrer Mitbürger bei
der Abgeordnctenwahl , während von Jenen die Einen
bei verschlossenen Thürcn Listen aufstclltcn , haltlos vor¬
der Ocffcntlichkeit , und die Andern Pläne ersannen,

welche die Freien als unwürdige Niederträchtigkeiten zu-

rückgcwicscn hatten . Und wie die Parthei der Reaction
einem großen Thcile nach ihr Bestehen in bcbicntenhastcr

Unterwürfigkeit gegen die Macht oder in dem Egoismus
hat , der das Gemeinwesen zu Sondcrintcrcsscn auSbcu-

tct ; so hat sie die Macht nach unten wirken lassen, den
Widerstand auf Kündigung stehender Beamten zu brechen,

so hat sic militairischc Disciplin zur Controle und Un¬
terdrückung politischer Freiheit benutzt , so hat sic durch
Herrschaft über das materielle Interesse von Wählern
deren politische Berechtigung für sich geknechtet.

Diese Parthei , welch' ein politischer Riech - oder
Stank -Topf ! Offene Absolutistcn gegen angebliche De¬
mokraten , und rothc Anhänger der Kamarilla »eben

friedfertigem Konstitutionalismus . Wie sic sich aber

auch nennen die Einzelnen , die Thaikräftigcn unter ihnen
wissen sehr wohl , daß ihr Ziel die Unterdrückung der

Volkshcrrschaft , daß der Weg zu diesem Ziele rothc Re¬
aktion ist. Aber sie haben sich verrechnet , wir werden

nicht in die Gassen kommen. Unsere Macht ist die

Uebcrzeugung des Volkes : cs wäre Thorhcit , wenn wir

aus der sicheren Hohe in die Schußweite der Kartätschen
hcrabstcigcn wollten . Wir werden bleiben wo wir stehen,
auf dem Boden der gesetzlichenAgitation , unbekümmert daß

uns ungünstige Verhältnisse den gebührenden Sieg entrangen.
Denn wägt die Stimmen jener sogenannten Intelligen¬

ten , wägt die Stimmen der Hofleutc und Beamte »,

wägt die Stimmen jener Schlcppträgcr der Macht , zählt

dazu Len unterwürfigen Anhang , und was wiegt der

ganze Hanfe , wenn ihr die wenigen Ucbcrzcugungstrcucn
abrechnet ? Selbst jene vielgcpricscne Intelligenz , deren
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